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deshalb formen mir über bie an ft<h gewih auSgeaetcfjneten Söt^e be§

SlriftopfjaneS erft lachen, toentt wir unS öorfjer eine halbe Stunbe lang aufs
grünblidjfte über bie perfoneßen unb fachlichen tGorauSfefcungen informiert
haben. Unfehlbar aber unb unmittelbar werben wir immer lachen, wenn wir
etwa einen bicfen SDtann auf bem ©latteiS ftolpern fehen, ober wenn wir
fetjen, wie femanb berfucht, einen Dtagel einaufchlagen unb fid) babei ben S^ßer
guetfctit. Ober gar Wenn wir jemanben, ber aße §änbe bofl tjat, bei bem ber*
geblichen SBerfmf) beobachten, feinen §ut bom SBegfliegen ju bewahren. Ser*
artige 2)inge finb fomifch unb fönnen ihre fomifche SBirfung nie berfefjlen,
weil fie uns aßen fd)on ^affiert finb unb feberjeit wieber gesehen fönnen.
SGßir fhmpatljifieren mit ben bon berartigen fleinen SJlalheurS betroffenen,
aber wir lachen fie trofebem au§, weil bieS eben burd)auS menfchliche unb
unS natjegeljenbe 3üge finb. — 2Bir haben bie ©rfaljrung gemacht, baf) eS

au§nabm§Io§ biefe fleinen rrtenfdEjlidEjen 3üge finb, über bie baS ^ublifum am
meiften unb fjerslidfjften lacht.

S)aS gan^e ©etjeimnis ber Suftfpielfabrifation beftetjt barin, bie ©tjmpatl^ie
beS bublifutnS ju erringen. ®ie Seute lachen nur über bie fleinen 9töte unb
Sd)wierigfeiten einer $igur, bie ihnen fijrnpatïjifdô ift unb bte fie intereffiert.

S)ie §anblung felbft ift bei unS, im ©egenfafc jum üblichen 2>rama, baS

belanglofefte. bei uns fommt eS nicht fo fefjr barauf an, waS geffoielt wirb,
als bielmehr, wie eS gefpielt wirb. 2)ie ^auptfaclje ift, bah eine fomifche Situation
gefchicft aus ber anberen erwächft unb bah baS richtige £empo unb bie nötige
Steigerung ba ift. 2>aS ift baS aßerwichtigfte. Süenn wir eine Serie bon
fomifchen Situationen gefchaffen hatten, fo bürfen wir nie bergeffett, irgenb
etwas au ftnben, mit bem wir baS ©anje noch einmal übertrumpfen, eine

gana befonberS fomifche Situation, bie ber Serie fo^ufagen bie ßrone auffegt.
Sonft ift bie SÖirfung rettungslos berpfufcht. ©benfo wichtig ift natürlich, bah
unfere ,,©agS" ftetS neu unb origineß finb; bon ben bielen Stbeen, bie bei
unS borgefdjlagen, erwogen unb erörtert werben, finb leiber immer nur bie
aßerwenigften brauchbar. — SQßie muh ein guter „®ag" auSfeljen? Sßor aßern
barf er nicht berle^enb fein, er muh haarfchacf in bie Situation paffen unb
er muh irgenbwie einen neuen „®reh" haben. f$afls unS aber gar nichts
3feueS einfäßt, faßS wir nolens volens auf irgenbeine fdjon einmal benu^te
3bee aurücfgreifen müffen, bann müffen wir fie fo gefchicft „auf neu" frifieren,
bah eS beftimmt niemanb merft. (Lichtbildbühne)

* *

ffreus unb .Quer burcf? bie St'fmwelf.
©hclplittS ßonfumni. ©harlie ©haplin ift babei, einen intereffanten

3ted)tSftreit in SoS SlngeleS bor ©ericht auSjufechten. ®r hat einen Utachahmer,
©harleS Slmabor, ber fich in berfelben ßoftümierung unb ÜDlaSfe filmen läfjt,
in ber ©haplin weltberühmt geworben ift, b. h- er trägt biefefben grohen Stiefel,
biefelben weiten £>ofen, benfelben fleinen §ut ufw. hiergegen macht ber Siibale
geltenb, ©haplin habe gar fein auSfchliefllicheS Utecht auf biefe ßofiümierung,

i benn fchon 1899, lange bor ©haplin, fei ein ßomifer, ber je^t biefeS ©enre
aufgegeben habe, in einem SDarietee in ©hicago in berfelben ©ewanbung auf«
getreten. ®amit fönnte ber 93eflagte Stecht behalten, aber fein SBettbewerb ift
tro^bem nicht gana lauterer Slrt, er nennt ftd) nämlich im giltn ©harlie 2lplin.

: (©harlot hat bereits früher einen ähnlichen iProaef) bor amerifanifchen ©e=
i richten gewonnen. $. Sieb.)
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Deshalb können wir über die an sich gewiß ausgezeichneten Witze des

Aristophanes erst lachen, wenn wir uns vorher eine halbe Stunde lang aufs
gründlichste über die personellen und sachlichen Voraussetzungen informiert
haben. Unfehlbar aber und unmittelbar werden wir immer lachen, wenn wir
etwa einen dicken Mann auf dem Glatteis stolpern sehen, oder wenn wir
sehen, wie jemand versucht, einen Nagel einzuschlagen und sich dabei den Finger
quetscht. Oder gar wenn wir jemanden, der alle Hände voll hat, bei dem
vergeblichen Versuch beobachten, seinen Hut vom Wegfliegen zu bewahren.
Derartige Dinge sind komisch und können ihre komische Wirkung nie verfehlen,
weil sie uns allen schon passiert sind und jederzeit wieder geschehen können.
Wir sympathisieren mit den von derartigen kleinen Malheurs Betroffenen,
aber wir lachen sie trotzdem aus, weil dies eben durchaus menschliche und
uns nahegehende Züge sind. — Wir haben die Erfahrung gemacht, daß es

ausnahmslos diese kleinen menschlichen Züge sind, über die das Publikum am
meisten und herzlichsten lacht.

Das ganze Geheimnis der Lustspielfabrikation besteht darin, die Sympathie
des Publikums zu erringen. Die Leute lachen nur über die kleinen Nöte und
Schwierigkeiten einer Figur, die ihnen sympathisch ist und die sie interessiert.

Die Handlung selbst ist bei uns, im Gegensatz zum üblichen Drama, das
belangloseste. Bei uns kommt es nicht so sehr darauf an, was gespielt wird,
als vielmehr, wie es gespielt wird. Die Hauptsache ist, daß eine komische Situation
geschickt aus der anderen erwächst und daß das richtige Tempo und die nötige
Steigerung da ist. Das ist das allerwichtigste. Wenn wir eine Serie von
komischen Situationen geschaffen hatten, so dürfen wir nie vergessen, irgend
etwas zu finden, mit dem wir das Ganze noch einmal übertrumpfen, eine

ganz besonders komische Situation, die der Serie sozusagen die Krone aufsetzt.
Sonst ist die Wirkung rettungslos verpfuscht. Ebenso wichtig ist natürlich, daß
unsere „Gags" stets neu und originell find; von den vielen Ideen, die bei
uns vorgeschlagen, erwogen und erörtert werden, sind leider immer nur die
allerwenigsten brauchbar. — Wie muß ein guter „Gag" aussehen? Vor allem
darf er nicht verletzend sein, er muß haarscharf in die Situation paffen und
er muß irgendwie einen neuen „Dreh" haben. Falls uns aber gar nichts
Neues einfällt, falls wir nolons volons auf irgendeine schon einmal benutzte
Idee zurückgreifen müssen, dann müssen wir sie so geschickt „auf neu" frisieren,
daß es bestimmt niemand merkt. (Ucbtblläblltme)

Kreuz und Quer durch die Filmwelt.
Chaplins Konkurrent. Charlie Chaplin ist dabei, einen interessanten

Rechtsstreit in Los Angeles vor Gericht auszufechten. Er hat einen Nachahmer,
Charles Amador, der sich in derselben Kostümierung und Maske filmen läßt,
in der Chaplin weltberühmt geworden ist, d. h. er trägt dieselben großen Stiefel,
dieselben weiten Hosen, denselben kleinen Hut usw. Hiergegen macht der Rivale
geltend, Chaplin habe gar kein ausschließliches Recht auf diese Kostümierung,
denn schon 1899, lange vor Chaplin, sei ein Komiker, der jetzt dieses Genre
aufgegeben habe, in einem Varietee in Chicago in derselben Gewandung
aufgetreten. Damit könnte der Beklagte Recht behalten, aber sein Wettbewerb ist
trotzdem nicht ganz lauterer Art, er nennt sich nämlich im Film Charlie Aplin.
(Charlot hat bereits früher einen ähnlichen Prozeß vor amerikanischen Ge-

l richten gewonnen. D. Red.)
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Srttfte (loogatrê Doppelgänger. Der aditjähcige Sad S^h, ©oïjrt bon
Sen Sat), eine§ ber gefd)äftstüd)tigften ßid)tfpieltheatet=Sefihet in ßonbon, ber
feinem Sater aud) im ®efd)äft fd)on jur ©eite fteift, fjat fold)e 2lehnlid)Eeit
mit Koogan, bafs et immer engagiert wirb, wenn, mie baS in Knglanb
unb Slmerifa üblich ift, ein „prolog" gezielt mirb, in bem ein Sßtfie Soogan
leibhaftig auf ber Sühne erfdjeinen muff. 911S neulich ein ßino im ©übweften
ßonbonS, ber „©hepljerbS Sufh Pabilion" feinen erften ®eburtStag auf originelle
Söeife feierte, burfte auch ber Doppelgänger S^cEie ®ooganS nidt)t festen. Der
„prolog", Per bei biefer Seier gegeben tourbe, war fotgenber. 3luf ber beto=

rierten Sühne ftanb ein riefiger überjuderter ®eburtStagStud)en, aus bem eine
tan^enbe Suderfee tjerauêftieg unb bann nacljeinanber ade berühmten Silm=
tjelben, bie fid) bann an ber Pampe aufteilten, bom alten SÖtofeS mit bem
©tabe bis ju Setip bem ßater, jwifdjen benen auch ber budlige ®tödner bon
Potre Dame nicht fehlte, unb Sßctie KooganS Doppelgänger in ber Polle bon
„ßang lebe ber ßönig".

Die ll'Ettft Per Sttimtf. ßon Sljanep, ber berühmte amerifanifche ®t)aralter»
barfteüer, ber in bem fflteiftermerle ber Uniberfal pictures Korporation „Der
®Iödner bon Potte Dame" bie Polle beS ßluafimobo fo naturaliftifdj unb
hinreifeenb barjuftellen bermag, berbanft feine wunberbare PuSbrudSfätjigfeit
juin Deile bem Umftanbe, baff er im Serfehr mit feinen Kitern, bie taub=
ftumm waren, auf bie Seidjenfprache angewiefen war. ©eine ßunft ber Ptimit
ift in ber Dat eine fabelhafte unb foil fd)on in ber Äinbljeit äiemlid) ftarî
ausgeprägt gewefen fein.

Seöt ï>et fÇiïm fiit bie fJladMbelt? DaS franjofifdje Slatt „ß'ljomme
ßibre" wirft bie grage auf, ob 3Penfd)en berfcljiebener Seiten unb Staffen ben

auf bie ßeinwanb projizierten Stltn aud) in gleicher Söeife fetjen unb glaubt
fie berneinen $u müffen. Die Pefchout unferer Slugen, meint ber Serfaffet, ift
imftanbe, bie Kinbtüde länger feftjuhalten, al§ eS bei unferen Sorfahren ber
SaU war. Datjet lommt eS, baff unS bie Haltung ber tpferbe auf bem Patthenon=
SrieS beS PhibiaS unb bie Haltung gewiffer $iguten auf gtiedlifdjen Safen
unnatürlich borîommt. Stuf berlangfamt exponierten Sitmen finbet man aber
biefelbe fdjeinbat unnatürliche Haltung wieber. Itnfere Silmaufnahmen tonnen
bagegen bon manchen farbigen Söltern nur fdjwer erfaßt werben, itjre Slugen
halten bie Kinbtüde nicht lange genug feft, unb bie einjelnen Silber beden
unb berbinben fid) bei ihnen nicht. Söenn nun, fo meint ber Setfaffer ^um
©dflujf, pt)pfiologifd)e SBeiterentwidlung beS SD^enfchett baljin führt, bafs
ba§ Stuge bie Kinbtüde immer länger fefttjält, bann werben unfere gilmbilber
auf ber 3te|t)aut unferer Padftommen fid) SU fchneü beden, ba§ folgenbe wirb
immer fd)on ba fein, etje baS bortjergetjenbe berfdfwunben ift unb eine bauernbe
Disharmonie wirb bie Sotge fein, ßotjnt eS fid), wenn bieS watjr fein follte,
Silme für bie Padfwelt aufzuheben?

2Bn§ Reifet Sfilm? DaS Söort unb ber Segriff Silm finb in ber beutfdjen
©proche ganz lanbläuftg geworben, aber waS eigentlich Silm bebeutet unb
Wie biefeS SCßort zur Sezeidmung beS ßidjtfpielS tarn, ift wenig befannt. DaS
englifdjeSöort „Sitm" tommt bon bem angelfächfifdjen „felmen", baS urfprünglid)
bie §aut auf ber SPilcf) bebeutet. KS ift alfo ein bünneS §äutd)en, baS bann
bei ber Photographie auf bie bünne Solio beS StegatibS übertragen würbe.
Ptan nannte bann aud) bie §äutd)en au§ Seduloib, bie für bie Siufnatjme
ber Silber im Einematographifdjen Serfahren benu^t werben, Sita, unb babon
würbe bann ber SluSbrud „Sütn" nnf 8anje Snbuftrie übertragen.
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Jackie Coogans Doppelgänger. Der achtjährige Jack Jay, Sohn von
Ben Iah, eines der geschäftstüchtigsten Lichtspieltheater-Besitzer in London, der
seinem Vater auch im Geschäft schon zur Seite steht, hat solche Aehnlichkeit
mit Jackie Coogan, daß er immer engagiert wird, wenn, wie das in England
und Amerika üblich ist, ein „Prolog" gespielt wird, in dem ein Jackie Coogan
leibhaftig auf der Bühne erscheinen muß. Als neulich ein Kino im Südwesten
Londons, der „Shepherds Bush Pavilion" seinen ersten Geburtstag auf originelle
Weise feierte, durfte auch der Doppelgänger Jackie Coogans nicht fehlen. Der
„Prolog", der bei dieser Feier gegeben wurde, war folgender. Auf der
dekorierten Bühne stand ein riesiger überzuckerter Geburtstagskuchen, aus dem eine
tanzende Zuckerfee herausstieg und dann nacheinander alle berühmten
Filmhelden, die sich dann an der Rampe ausstellten, vom alten Moses mit dem
Stäbe bis zu Fekix dem Kater, zwischen denen auch der bucklige Glöckner von
Notre Dame nicht fehlte, und Jackie Coogans Doppelgänger in der Rolle von
„Lang lebe der König".

Die Kunst der Mimik. Lon Chaney, der berühmte amerikanische Charakterdarsteller,

der in dem Meisterwerke der Universal Pictures Corporation „Der
Glöckner von Notre Dame" die Rolle des Quasimodo so naturalistisch und
hinreißend darzustellen vermag, verdankt seine wunderbare Ausdrucksfähigkeit
zum Teile dem Umstände, daß er im Verkehr mit seinen Eltern, die
taubstumm waren, auf die Zeichensprache angewiesen war. Seine Kunst der Mimik
ist in der Tat eine fabelhafte und soll schon in der Kindheit ziemlich stark
ausgeprägt gewesen sein.

Lebt der Film auch für die Nachwelt? Das französische Blatt „L'homme
Libre" wirft die Frage auf, ob Menschen verschiedener Zeiten und Rassen den

auf die Leinwand projizierten Film auch in gleicher Weise sehen und glaubt
sie verneinen zu müssen. Die Netzhaut unserer Augen, meint der Verfasser, ist
imstande, die Eindrücke länger festzuhalten, als es bei unseren Vorfahren der
Fall war. Daher kommt es, daß uns die Haltung der Pferde auf dem Parthenon-
Fries des Phidias und die Haltung gewisser Figuren auf griechischen Vasen
unnatürlich vorkommt. Auf verlangsamt exponierten Filmen findet man aber
dieselbe scheinbar unnatürliche Haltung wieder. Unsere Filmaufnahmen können
dagegen von manchen farbigen Völkern nur schwer erfaßt werden, ihre Augen
halten die Eindrücke nicht lange genug fest, und die einzelnen Bilder decken

und verbinden sich bei ihnen nicht. Wenn nun, so meint der Verfasser zum
Schluß, die physiologische Weiterentwicklung des Menschen dahin führt, daß
das Auge die Eindrücke immer länger festhält, dann werden unsere Filmbilder
auf der Netzhaut unserer Nachkommen sich zu schnell decken, das folgende wird
immer schon da sein, ehe das vorhergehende verschwunden ist und eine dauernde
Disharmonie wird die Folge sein. Lohnt es sich, wenn dies wahr sein sollte.
Filme für die Nachwelt aufzuheben?

Was heißt Film? Das Wort und der Begriff Film sind in der deutschen
Sprache ganz landläufig geworden, aber was eigentlich Film bedeutet und
wie dieses Wort zur Bezeichnung des Lichtspiels kam, ist wenig bekannt. Das
englische Wort „Film" kommt von dem angelsächsischen „felmen", das ursprünglich
die Haut aus der Milch bedeutet. Es ist also ein dünnes Häutchen, das dann
bei der Photographie auf die dünne Folio des Negativs übertragen wurde.
Man nannte dann auch die Häutchen aus Zelluloid, die für die Ausnahme
der Bilder im kinematographischen Verfahren benutzt werden, Film, und davon
wurde dann der Ausdruck „Film" auf die ganze Industrie übertragen,
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iHunnell 9WeHer erlefit tUficntcucr. 3n ifkris ftept surfeit eine Scpuu»
fpielerin im 33orbergrunb beS SntereffeS, eine junge Spanierin jftaquel -DleHer.

Stören Söater erfcpofs ntan t>or StöP* unb Stag ftanDred&tlidEj in Spanien, ein
©runb genug bafür, bafs man ber jungen Dîaquel ben 2öeg auf bie tarifer
jfteouebüpnen ebnete, Itnb ba fie aufjerbem pübfcp, ftö^a^ unb manbeläugig
mar, mar itjr ©rfolg non bornperein geficEjert. ®enn fonftmo meifs man grauen»
fcpönpeit nicpt nur gu fcpäpen, fonbern autö 3« — bemerten. Spren erften
©rfolg errang bie ïteine SJleCter in „SöioIetteS imperiales", ipren jmeiten in
„StaS gelobte Sanb", ba§ foeben als fertig angeïûnbigt mitb. itjren §aupt=
erfolg aber errang fie, als fie oor furjem einem Stiertampf in Sübfranfreicp
in ber Stracpt iE)rer Heimat beimopnte. ®er lange meifje Spipenfpaml, ber bon
bem popen &amm bie ganje Sigur pinabriefelte, ber mit bunïelroten jftofen
geftöntüdte ßopf erregte baS ©ntjücten beS ißublifumS unb ber Slrena. Selbft
bie StoreaboreS bergafjen für einen 2lugenblicï ipre Aufgabe unb einer bon
tönen mürbe babei aufgefpiefet. ®ie Seitungen beridjten, bap er mit einem
Säcpeln auf ben Sippen an ber Soge borbeigetragen mürbe, in ber jftaguel
2Jleàer fap unb bafj fie bie iftofen bon iprern fiopf auf feine SSapre marf.
SBieber einmal fiept man, mie gute Scenarios baS alberne Seben fcpteibt.

Sie ültnerilaner finb SMfter in ber ßunft, ben ©ingang 3U ben ßinema«
fälen gu fcpmüäen im Sinne beS gur ißorfüprung gelangenben Hauptfilms.
So bericpteet man auS StepaS, ein ®ire£tor pabe einen SjMarfilm gegeben unb
bemgemäfs bie gange gront in ein ißelgmagagin ummanbeln laffen. Irinnen
finb bie ißerfäufer als Strapper beS 3lrïanfaS toftümiert. SDaS mürbe alles
fcpön paffen, menn nur bie SDampfpeigung im Saale nicpt eine brücfenbe Hipe
auSgeftrömt pätte.

$er „5tfientetter einer ber feinergeit in ber
tarifer greffe»Stuffüprung lebpaft begrüfjt mürbe, läuft augenbliälicp in gepn
tarifer ßinoS gu gleidjer Seit unb pat bei bem frangöfifcpen ipubliîum einen
aupergemöpnlicp gropen ©rfolg gu bergeicpnen. SDie Sfirma ißatpe ßonfortium
©inéma pat aucp ben jüngften ftitm ißiels „Sluf gefäprlicpen Spuren" für
grantreicp angefauft.

Sitte ausfc^neiiien
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Rayuell Meller erlebt Abenteuer. In Paris steht zurzeit eine
Schauspielerin im Vordergrund des Interesses, eine junge Spanierin Raquel Meller.
Ihren Vater erschoß man vor Jahr und Tag standrechtlich in Spanien, ein
Grund genug dafür, daß man der jungen Raquel den Weg auf die Pariser
Revuebühnen ebnete. Und da sie außerdem hübsch, schwarz und mandeläugig
war, war ihr Erfolg von vornherein gesichert. Denn sonstwo weiß man
Frauenschönheit nicht nur zu schätzen, sondern auch zu — bewerten. Ihren ersten

Erfolg errang die kleine Meller in „Violettes Impériales", ihren zweiten in
„Das gelobte Land", das soeben als fertig angekündigt wird. Ihren Haupterfolg

aber errang sie, als sie vor kurzem einem Stierkampf in Südfrankreich
in der Tracht ihrer Heimat beiwohnte. Der lange weiße Spitzenshawl, der von
dem hohen Kamm die ganze Figur hinabrieselte, der mit dunkelroten Rosen
geschmückte Kopf erregte das Entzücken des Publikums und der Arena. Selbst
die Toreadores vergaßen für einen Augenblick ihre Aufgabe und einer von
ihnen wurde dabei aufgespießt. Die Zeitungen berichten, daß er mit einem
Lächeln auf den Lippen an der Loge vorbeigetragen wurde, in der Raquel
Meller saß und daß sie die Rosen von ihrem Kopf auf seine Bahre warf.
Wieder einmal sieht man, wie gute Scenarios das alberne Leben schreibt.

Die Amerikaner sind Meister in der Kunst, den Eingang zu den Cinema-
sälen zu schmücken im Sinne des zur Vorführung gelangenden Hauptfilms.
So berichteet man aus Texas, ein Direktor habe einen Polarfilm gegeben und
demgemäß die ganze Front in ein Pelzmagazin umwandeln lassen. Drinnen
find die Verkäufer als Trapper des Arkansas kostümiert. Das würde alles
schön passen, wenn nur die Dampfheizung im Saale nicht eine drückende Hitze
ausgeströmt hätte.

Der Harry-Piel-Film „Abenteuer einer Nacht", der seinerzeit in der
Pariser Presse-Aufführung lebhaft begrüßt wurde, läuft augenblicklich in zehn
Pariser Kinos zu gleicher Zeit und hat bei dem französischen Publikum einen
außergewöhnlich großen Erfolg zu verzeichnen. Die Firma Paths Consortium
Cinsma hat auch den jüngsten Film Piels „Auf gefährlichen Spuren" für
Frankreich angekauft.

Bitte ausschneiden!

Snlcksache.

Tit.

Verlag „Zappelnde Leinwand"
Hauptposifach

Mit Z Cts.

frankieren.
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Sie ©cîdjtrfjte im fÇiïw. Sie unter ftaatlicfeer $roteftion
mit Unterftüfeung fettenS einer bebeutenben Bantgruppe gefcEjaffene „Société
Française d'édition de romans historiques" feat jefet ifere Slrbeit, bie fran*
jöfifch'e ©efd)id)te feit ßubroig XI. im nationalen Sinne ju oerfiltnen, begonnen.
@ine Bropaganbareife, an ber 40 in= unb auêlânbifcfee ^ournaliften teilnahmen,
tourbe unter ßeitung beê BHtarbeiterê beê „Sntranfigeant", be ©obart, nach

©arcaffonne unternommen, too auf t)iftorifcb)em Hintergrunbe eine Belagerung
oon Beaubaiê gezeigt unb berftlmt tourbe. 3000 ©olbaten, bon ber Regierung
ïoftenfrei jur Berfügung geftedt, bienten alê ßomparfen. Bleiche Bebeutung

man in granfreid) biefem Unternehmen beilegt, geht barauê feeroor, bafe ber

erfte Bîonumentalfilm beêfelben, ber ben Sitel trägt: „Saê Bktnber ber SBölfe",

nadh einem Vornan bon Henrfe Supup Btasuel im Dftober in ber Barifer ©rohen
Oper in ©egenwart beê ^räfibenten BHÜeranb unb beê gefamten ßabinett§

borgeführt toerben foil.
Ser SBttöifopt bet tieften Salmcftgeg. Bor einigen Sagen ging burch

bie beutfche greffe eineStotis, toonad)9tormaSalmabge eine hohe ßonbentional»

ftrafe habe sohlen muffen, toeil fie fich einen Bubifopf hat fcfeneiben laffen.
Cfere ©djtoefter ©onftance feat e§ ba beffer gehabt; ihr safelte man einen größeren

Betrag, bamit fie fid) eine neumobifcfee grifur surechtfcfeneiben liefe, bie fie für
bie Hauptrolle in bem $ilm „Bubitopf regiert" brauchte. — Btan fiefet toieber

einmal, toie gut bie ameritanifdien ©taré mit „bufinefe" Befd^eib toiffen. 2Bir

finb überzeugt, bafe eê nicht mehr fefer lange gebauert hätte, big bie fcfeone

Slmerifanerin aud) bon fid) au§ bem guge ber Seit gefolgt märe. Cefet, mo

man aber ben Bubitopf brauchte, mufete bie $irft National jafelen. ©ollte

nicht bie geforberte ßonbentionalftrafe ber Storma bie Beöanche für bie ßeiftung
ber ©onftance fein?

„gfafcittatiOtt." Sie türslich burd) bie greffe gegangene 9totis, bafe auê

bem Btac=Bturrah=gilm „gafcination" (Berlag Silmfeauê äßilhelm geinbt) auf
SBiberrufungêantrag bon ber giltmDberprüffteüe Berlin inëgefamt 1770 Bieter

berboten feien, ift bafein su berichtigen, bafe nur 17,70 Bieter (17 Bieter

70 Centimeter) geftricfeen finb.
Sitte aubfcÇneibeti

Sl6onnemenfé=Seffellf0ein.

© ünfergeichnefe abonniert Hierburd? für / <3abr auf bie [
Oöod?enfcf?riff „3appeUfte £einftanÖ", Stubgabe Sürid?^ gum preife 5

pon Sr. 3.50 pro 23ierfeljafer (13 Stummern).

^ ift auf poftdfedtonfo VIII/7S76 einbesaptt. j
©er Stbonnementbbefrag ^^apnie jU erhcpen.

ben ï'

Olame, Seruf urtb älbreffe : :

Sitte tnenbett!

12 £>ru<f unb Serlug : Sertag „3af>t>elnbe leintoanb" 3ürid).

Die Geschichte Frankreichs im Film. Die unter staatlicher Protektion
mit Unterstützung seitens einer bedeutenden Bankgruppe geschaffene „Looists
^raimaiss cl'sàition às romans stistoriczuss" hat jetzt ihre Arbeit, die

französische Geschichte seit Ludwig XI. im nationalen Sinne zu verfilmen, begonnen.

Eine Propagandareise, an der 40 in- und ausländische Journalisten teilnahmen,
wurde unter Leitung des Mitarbeiters des „Intransigeant", de Gobart, nach

Carcassonne unternommen, wo auf historischem Hintergrunde eine Belagerung
von Beauvais gezeigt und verfilmt wurde. 3000 Soldaten, von der Regierung
kostenfrei zur Verfügung gestellt, dienten als Komparsen. Welche Bedeutung

man in Frankreich diesem Unternehmen beilegt, geht daraus hervor, daß der

erste Monumentalfilm desselben, der den Titel trägt: „Das Wunder der Wölfe",
nach einem Roman von Henry Dupuy Mazuel im Oktober in der Pariser Großen

Oper in Gegenwart des Präsidenten Millerand und des gesamten Kabinetts

vorgeführt werden soll.
Der Bubikopf der beide« Talmadges. Vor einigen Tagen ging durch

die deutsche Presse eine Notiz, wonach Norma Talmadge eine hohe Konventionalstrafe

habe zahlen müssen, weil sie sich einen Bubikopf hat schneiden lassen.

Ihre Schwester Constance hat es da besser gehabt; ihr zahlte man einen größeren

Betrag, damit sie sich eine neumodische Frisur zurechtschneiden ließ, die sie für
die Hauptrolle in dem Film „Bubikopf regiert" brauchte. — Man sieht wieder

einmal, wie gut die amerikanischen Stars mit „busineß" Bescheid wissen. Wir
sind überzeugt, daß es nicht mehr sehr lange gedauert hätte, bis die schöne

Amerikanerin auch von sich aus dem Zuge der Zeit gefolgt wäre. Jetzt, wo

man aber den Bubikopf brauchte, mußte die First National zahlen. Sollte
nicht die geforderte Konventionalstrafe der Norma die Revanche für die Leistung
der Constance sein?

„Faflination." Die kürzlich durch die Presse gegangene Notiz, daß aus

dem Mac-Murray-Film „Fascination" (Verlag Filmhaus Wilhelm Feindt) auf
Widerrufungsantrag von der Film-Oberprüfstelle Berlin insgesamt 1770 Meter
verboten seien, ist dahin zu berichtigen, daß nur 17,70 Meter (17 Meter

70 Zentimeter) gestrichen sind.
Bitte ausschneiden!

Abvnnements-Sestellschem.

D Unterzeichnete abonniert hierdurch für ../ --Jahr auf die i
Wochenschrift „Zappelnde Leinwand", Ausgabe Zürich, zum preise -
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